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Frankfurt – Mit dem Frühling
beginnt auf demHöchsterWo-
chenmarkt eine der beliebtes-
tenSaisonsdes Jahres:dieSpar-
gelzeit. Zwischen Fachwerk,
Schloss und Justinuskirche be-
geistert das Stängelgemüse,
das Genießer aus der ganzen
Region anzieht. Der erste Spar-
gel ist eingetroffen, frisch ge-
stochen, regional angebaut
und wie jedes Jahr heiß be-
gehrt.
Am Stand von Doris Schnei-

der direkt in der Marktmitte
herrschtschonamfrühenMor-
gen reges Treiben. Seit über 30
Jahren ist siemit ihrem Famili-
enbetrieb aus Rüsselsheim-Kö-
nigstädten auf dem Höchster
Markt vertreten. Ihre Familie
gehört zudenerfahrenenSpar-
gelanbauern im Hessischen
Ried, eine der fruchtbarsten
Spargelregionen in Hessen.
„Wir gehören zu einem der

stärksten Anbaugebiete“, sagt
SchneidervollerStolz.Gemein-
sam mit Kollegen bewirtschaf-
tet sie große Flächen im südli-
chen Ried. Die sandigen, gut
durchlüfteten Böden und das
milde Klima zwischen Rhein
und Odenwald bieten ideale
Bedingungen für den Anbau
desweißenGemüses.
„Der Spargel ist dieses Jahr

besonders aromatisch“, erklärt

sie. „Er wächst langsam, weil
die Temperaturen noch nicht
zu hoch sind. Das gibt ihm
mehr Zeit, Geschmack zu ent-
wickeln.“ Und genau dieser fei-
ne Geschmack sei es, der ech-
ten Fanswichtig ist. „Später im
Sommer wächst er schneller,
dannisterauchmilder.“
Aktuell kostet das Kilo um

die 18 Euro, Premiumqualität,
handgestochen und tages-

frisch, wobei im Laufe der Zeit
von einer Preisreduktion aus-
zugehen sei. Auch grüner Spar-
gel ist schon verfügbar, „aber
der ist noch wetterabhängiger.
Da müssen wir abwarten, wie
sich das entwickelt“. Die Nach-
frage? „Sie ist da“, sagt Schnei-
der. „Aber viele Kunden schau-
en auf den Preis. Es wird über-
legt, die Verbraucher gehen
auch bei den Markteinkäufen

sparsamermit ihremGeldum.
Doch wer weiß, wie aufwen-

dig der Anbau ist, der versteht
den Preis.“ Denn Spargelanbau
und -ernte bleibenHandarbeit.
WährendderErntezeitwerden
die Felder täglich kontrolliert,
jede Stangewird perHand frei-
gelegt, gestochenunddas Loch
wieder verschlossen. Um das
Aroma zu erhalten, wird der
Spargel direkt nach der Ernte

gekühlt und oft noch am sel-
benTagverkauft.
Eine der ersten Käuferinnen

ist diesmal die Höchsterin Su-
sanneFrank.Sie istStammkun-
din des Wochenmarktes und
bekennende Spargel-Liebhabe-
rin. „Ich esse jetzt jedes Wo-
chenende Spargel, aber dann
ist auch gut“, sagt sie lachend.
Ihr Lieblingsrezept? „Ganz
klassisch: gekocht, mit zerlas-
sener Butter, Schinken und
Kartoffeln. Mehr braucht’s
nicht.“ Warum sie gerade auf
demMarkt einkauft? „Weil ich
weiß, wo’s herkommt. Und
weil’s einfach besser
schmeckt“, betont sie dann
auch.

Ab11Uhrwird‘s
richtigvoll

Marktfrau Doris Schneider
liebt diesen Ort: „Ich bin gern
hier, vor allemwegen derMen-
schen. Man kennt sich, man
tauscht sich aus. Viele Kunden
begleite ich seit Jahren, man-
che sogar über Generationen
hinweg. Das ist das Schöne an
diesem Job.“ Und wann sollte
man am besten einkaufen?
„Zwischen 9 und 11 Uhr ist es
ideal“, rät Schneider. „Früher
war schon ab 8 Uhr Andrang,
doch heute kommen viele spä-
ter. Ab 11 Uhr wird’s richtig
voll.“ Aber auch dann ist die
Stimmunggelassen.Eswirdge-
schnackt, probiert, empfohlen
– so wie man es nur auf einem
echtenWochenmarkterlebt.
Die Spargelsaison endet tra-

ditionell am 24. Juni, dem Jo-
hannistag. Bis dahin heißt es:
genießen,was Feld undRegion
hergeben, am besten frisch
und mit einem Lächeln über
denTresengereicht.

Weißes Gold – frisch vom Feld

VON EDDA RÖSSLER

Frankfurts Wochenmärkte
verbinden Tradition und
Moderne: Seit dem 12.
Jahrhundert unter freiem
Himmel, bieten sie heute
frische regionale und in-
ternationale Spezialitäten.
Mehr als 190 Händler auf
mehr als 20 Märkten ver-
sorgen die Frankfurter mit
einer Vielfalt an Lebens-
mitteln. Ausgewählte
Händler stellen wir in ei-
ner Serie vor. Heute sind
wir bei Doris Schneider auf
dem Höchster Wochen-
markt.

Susanne Frank kauft gerne auf dem Höchster Wochenmarkt ein – zurzeit vor allem Spargel, den sie am liebsten mit zerlassener
Butter, Schinken und Kartoffeln zubereitet. EDDA RÖSSLER (3)

Markt und Markthalle
DerHöchsterWochenmarkt
gehörtzudenältesten in
Hessen, seineWurzelnreichen
bis ins Jahr1356.Zwischen
Melchior-,Antoniter-und
Justinuskirchstraßehater sich
vommittelalterlichenUm-
schlagplatzzumlebendigen
Treffpunktentwickelt.Nach
demKrieghalfderdamalige
OberbürgermeisterWalter
KolbbeiderWiederbelebung,
MärktesolltenStadtteile
stärken.Heutebietenrund20
Händler,auch inderMarkthal-
le,dreimalwöchentlichfrische
Warenan.Geöffnet ister
dienstags, freitagsundsams-
tagsvon7bis13Uhr. edr

Der Spargel und seine Karriere
KaumeinGemüsewird inDeutschlandsogefeiertwieder
Spargel.VonMitteAprilbiszum24. Junidrehensichganze
SpeisekartenumdiezartenStangen,gernklassischmitKartof-
feln,SchinkenundSauceHollandaiseoderhessischmit„Grie
Soss“.DerSiegeszugdes„königlichenGemüses“begannschon
vorüber5000Jahren:Ägypter,GriechenundRömerschätzten
es ihnalsHeilpflanze,wobeimanesauchals„inderLiebenütz-
lich“verstand.KaiserAugustus ließsogareine„Spargelflotte“
einrichten.
ImMittelaltergerietendieweißenStangeninVergessenheit,
bevor sie inderRenaissancewieder inModekamen,zunächst
alsLuxusgemüse inFrankreichundItalien,dannauch indeut-
schenKlostergärten.1546wurdeSpargelanbauerstmals in
Stuttgartdokumentiert.Heute istDeutschlandEuropasSpar-
gellandNummereins.
WeißerSpargel,unterErdwällengewachsen, isthierzulande
besondersbeliebt, inSüdeuropaeherdergrüneSpargel.Vom
HeilmittelzumFrühlingsliebling:DieKarrieredesSpargels
kannsichsehen lassen. edr Seit über 30 Jahren ist sie regelmäßig auf dem Höchster Wo-

chenmarkt anzutreffen: Marktfrau Doris Schneider.
Bei Genießern begehrt: Spar-
gel aus der Region.

Frankfurt –WiesäheFrankfurt
aus, wenn Klimabildung über-
all präsent wäre? Wenn Schu-
len, Bibliotheken, Firmen, öf-
fentliche Einrichtungen das,
was sie bereits für den Klima-
schutz tun, sichtbar machten?
Wenn sie ihrWissenundEnga-
gement teilten und andere auf
ihremWegmitnähmen?
Um dieser Vision näherzu-

kommen, haben Umweltler-
nen in Frankfurt und Lust auf
besser leben im Auftrag des
hessischen Ministeriums für
Landwirtschaft und Umwelt
dasProjekt„FrankfurterKlima-
bildungslandschaft“ ins Leben
gerufen. Ein Ziel dabei: „Jede
Frankfurterin, jeder Frankfur-
ter ist sichderHerausforderun-
gen des Klimawandels be-
wusst, kennt die Möglichkei-
ten des Klimaschutzes und ver-
fügt über die nötigen

Kompetenzen, um mit den
Auswirkungen des Klimawan-
dels umzugehen.“ Im Mittel-
punkt der dreijährigen Initiati-
ve steht die institutionenüber-
greifende Bildungszusammen-
arbeit indenStadtteilen.
Nach einer Bestandsaufnah-

me der Klimabildungsaktivitä-
ten in der Stadt wurden nun in
einer Zukunftswerkstatt die
Strukturen für die Umsetzung
entwickelt. Die Überzeugung
dabei: Kooperation ist der
Schlüssel zur Bewältigung des
Klimawandels.
Zunächst führten „Klima-

Spaziergänge“ engagierte Bür-
gerinnen und Bürger zu Initia-
tiven und Institutionen, etwa
in Bockenheim, Sossenheim,
Fechenheim, Seckbach und
Bornheim. „Die Stadtteilspa-
ziergänge haben eindrucksvoll
gezeigt, wie engagiert Zivilge-

sellschaft und Organisationen
vor Ort die nachhaltige Ent-
wicklung ihrer Viertel bereits
vorantreiben“, sagt Alexandra
von Winning, Projektleiterin
von Lust auf besser leben.
„Durch den intensiven Aus-
tausch wurden innovative Ide-
en geboren, zum Beispiel für
Synergien zwischendemnach-
haltigen Gewerbegebiet in Fe-
chenheim oder dem Einzel-
handel auf der Berger Straße
mit den jeweiligen Nachbar-
schaften.“DenAbschluss bilde-
te jüngst die Zukunftswerk-
stattKlimabildungmitüber100
Akteuren aus Bildung, Stadt-
verwaltung,Wirtschaft und Zi-
vilgesellschaft.
„Das zentrale Ziel des Projek-

tes ist es, Wissen zum Klima-
wandel für alle Menschen zu-
gänglich zu machen, damit
Frankfurt ‚klimafit‘ für die Zu-

kunft wird. Jede Organisation
kann hier ein Lernort für Kli-
maschutz werden“, erklärt
Umweltstaatssekretär Michael
Ruhl. Auch Bildungsdezernen-
tin Sylvia Weber (SPD) ist sich
sicher: „Wenn wir Klimabil-
dung sichtbar machen, ma-
chen wir auch Hoffnung sicht-
bar–aufeingutesLebenmit in-
klusiver Bildung in unserer
Stadt für alle.“ Die Vielfalt der
Ideen und das Engagement
zeigten, sagt Weber: „Frank-
furt hat das Potenzial, zum
Leuchtturm für gelebte Klima-
bildungzuwerden.“
Keine Institution könne die

Aufgabe „Klimabildung für al-
le“ allein bewältigen, sagt Kaya
Klein, Projektleitung des Ver-
eins Umweltlernen in Frank-
furt: „Hierzu braucht es ein
ganzesDorf – oder ganze Stadt-
teile.“ red

So soll Frankfurt klimafit werden
Initiative will Zusammenarbeit in den Stadtteilen stärken

Frankfurt – Für seine Jurys
sucht „Lucas“,Deutschlands äl-
testes Filmfestival für junges
Publikum, erneut Kinder und
Jugendliche, die „mitmischen“
wollen: Zusammen mit erfah-
renen Fachleuten aus der Bran-
che treffensiedieEntscheidun-
gen über die Siegerfilme und
die Verteilung der Preisgelder
im Wettbewerb. Vom 25. Sep-
tember bis zum2.Oktober prä-
sentiert „Lucas“ aktuelle Filme
in Frankfurt und Region. Wäh-
rend der Festivalwoche lässt
sich mit Filmgästen ins Ge-
spräch kommen und anWork-
shops teilnehmen.
Bewerben kannman sich bis

zum23.April.Kinder,die inder
Festivalwoche zwischen zehn
und zwölf Jahre alt sind, kön-
nensichfürdie Jury imWettbe-
werb „Kids“ bewerben. Jugend-
liche für die Jury im Wettbe-

werb „Teens“ sollten auch Eng-
lisch sprechen können und in
der Festivalwoche zwischen 14
und 18 Jahre alt sein. Für die
Dauer der Festivalwoche wer-
den die ausgewählten Teilneh-
mer von der Schulpflicht be-
freit.
Was müssen Bewerber tun?

Wer in den Ferien ohnehin ei-
nen Film schauenwollte,muss
lediglich dazu eine Kritik ver-
fassen und diese mit dem aus-
gefüllten Jury-Bewerbungsbo-
genverschickenan:DFF–Deut-
sches Filminstitut& Filmmuse-
um, LUCAS – Internationales
Festival für junge Filmfans,
Stichwort: Jurybewerbung,
Schaumainkai 41, 60596 Frank-
furt. Oder perMail an: lucas-in-
fo@dff.film. Weitere Infos und
den Bewerbungsbogen gibt es
im Internet unter www.lucas-
filmfestival.de. red

Lucas-Filmfestival sucht
noch junge Juroren


